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Auszug aus LEU (Hrsg.): Projektarbeit. Theorie und Praxis. H-02/03 2002. Stuttgart

	4.11  Zukunftswerkstatt

	Die Methode

	

	Geschichte der Zukunftswerk-stätten1
	Die Wurzeln der Zukunftswerkstätten liegen Ende der 60er Jahre. Sie entstanden überall dort, wo Menschen mit den etablierten Institutionen, den technischen Apparaten und Expertensystemen sowie den natur- und umweltzerstörenden Produktionsformen nicht mehr einverstanden waren und nach Alternativen suchten.
 Die 
Idee ist untrennbar mit dem Zukunftsforscher Robert Jungk verbunden („Nicht Herrschaft, sondern Verantwortung ist die wichtigste Aufgabe...“).
Das Forschungsprogramm der Landesregierung von Nordrhein-Westfalen „Mensch und Technik – sozialverträgliche Technikgestaltung“ brachte der Methode neuen Aufschwung und führte in den 80er Jahren ca. 20 Zukunftswerkstätten durch. 

Nachdem die Methode in vielen Bereichen der Hochschule sowie der außerschulischen Aus- und Weiterbildung, insbesondere bei freien Bildungsträgern, Eingang gefunden hat, wird sie nun auch in Schulen praktiziert (siehe neue Lehrpläne Geschichte mit Gemeinschaftskunde an beruflichen Gymnasien und Berufsoberschulen). Heute ist Prof. Dr. Peter Weinbrenner von der Universität Bielefeld ein führender Vertreter der Methode, er hat zahlreiche Zukunftswerkstätten durchgeführt und publiziert (siehe Fußnote) – auch im Rahmen einer Lehrerfortbildung für Lehrerinnen und Lehrer an beruflichen Gymnasien und Berufsoberschulen in Baden-Württemberg.



	Zielsetzung und Merkmale von Zukunftswerk-stätten
	Die Ziele und Merkmale können wie folgt schlagwortartig zusammengefasst werden:

· Zukunftswerkstätten sind integrativ, d. h., sie versuchen die Aufhebung des Gegensatzes von Experten und Laien, Herrschenden und Beherrschten, Wissenden und Unwissenden, Planern und Verplanten sowie Aktiven und Passiven.

· Zukunftswerkstätten sind ganzheitlich, d. h., sie versuchen eine Integration von Selbst- und Gesellschaftsveränderung, Rationalität und Intuition, Intellektualität und Spiritualität sowie Kognition und Emotion.

· Zukunftswerkstätten sind kreativ, d. h., es handelt sich um eine Methode des Planens, Entwerfens und Entwickelns, die die schöpferische Phantasie und den sozialen Erfindungsgeist der Beteiligten herausfordert.

· Zukunftswerkstätten sind kommunikativ, d. h., sie sind eine Chance für die sonst Sprachlosen, die vielen Ungefragten, ihre Bedürfnisse und Sehnsüchte, ihre Vorstellungen und Ideen, aber auch ihre Ängste und Bedürfnisse frei zu äußern.

· Zukunftswerkstätten sind provokativ, d. h., sie sind eine Herausforderung an staatliche und wirtschaftliche Institutionen, Lösungsvorschläge und soziale Erfindungen ernst zu nehmen und aufzugreifen.




	Lehrerrolle
	Die skizzierten Merkmale machen deutlich, dass hier eine Methode verfügbar ist, die doch in erheblichem Maße von den traditionellen Lern- und Verhaltensformen in der Schule abweicht. Sie integriert in sehr zwangloser Weise viele der bekannten didaktischen Prinzipien (z. B. die Prinzipien der Situationsorientierung, Problemorientierung, Interessen und Bedürfnisorientierung, Handlungsorientierung sowie das Betroffenheitsprinzip) und kann trotzdem auf den alles wissenden, belehrenden und steuernden Lehrer als Experten verzichten. Insofern wird durch die Zukunftswerkstatt auch die Lehrerrolle neu definiert. Die Lehrerin / der Lehrer ist hier lediglich „Moderator“, der mit einem Minimum an Autorität auskommt. Er ist Organisator, Initiator, Anreger und Vermittler sowie geduldiger Zuhörer.

Dieser Beitrag soll anregen und ermutigen, sich auf diese neue Lehrerrolle einzulassen und mit Hilfe dieser faszinierenden Methode den Schulalltag, insbesondere das wirtschaftliche, technische und politische Lernen, zu beleben und Freude am innovativen, schöpferischen Denken zur Entfaltung technischer und sozialer Phantasie zu wecken.



	Das Struktur-modell einer Zu-kunftswerkstatt
	Bei aller thematischer Offenheit und teilnehmerbezogenen Flexibilität von Zukunftswerkstätten sind sie als eigenständige Methode durch ein formales Strukturmodell mit einem klaren Regelwerk bestimmt.

Die Zukunftswerkstatt gliedert sich in drei Hauptphasen sowie eine vorbereitende und nachbereitende Phase. Die Doppelspirale macht auf die Integration von intuitiv-emotionalem und rational-analytischem Lernen aufmerksam:

	
	Vorbereitungsphase

[image: image6.wmf]
Zeitbedarf und Raum, Vorstellung der Methode, Vorstellung der Teilnehmer, Themenvorstellung

Kernbereich der Zukunftswerkstatt

I. Kritikphase

Ziel der Kritikphase, Stichworte sammeln, thematische Ordnung, individuelle Wertung, Problem auswählen

II. Phantasiephase

Stimmungsumschwung, Ziele der Utopiephase, positive Wendung der Probleme, Ideensammlung, Kleingruppen, Szenarien, Präsentation

III. Verwirklichungs-phase

Ziel, Elemente für die Umsetzung, Präsentation der Ergebnisse, Diskussion, Persönliche Konsequenzen

Nachbereitungsphase

„Blitzlicht“, offene oder verdeckte Aussprache

   intuitiv-emotional

     rational-analytisch

Abb.29: Das Strukturmodell der Zukunftswerkstatt



	Die Vorbereitungsphase

	Vorbereitung [image: image7.wmf]
	· Themenfindung:
Als Thema für eine Zukunftswerkstatt eignen sich alle Probleme und Fragestellungen, die von einer Gruppe Betroffener als dringend lösungsbedürftig und im Prinzip auch lösbar angesehen werden. Wichtig ist, dass alle Teilnehmer sich einig darüber werden, welches Problem von Bedeutung ist.

· Raumausstattung:
Der Raum sollte groß genug sein, um allen Teilnehmern genügend Bewegungsspielraum zu ermöglichen, am besten eignet sich eine kreisförmige Sitzordnung ohne Tische. Tafeln, Stellwände bzw. Zimmerwände zum Aufhängen von Papierbögen müssen zur Verfügung stehen. Rückzugsmöglichkeiten für kleinere Gruppen sollten vorhanden sein.

· Arbeitsmaterial:
Papierbögen, Metaplan-Grundausstattung, Filzstifte, Klebebänder, DIN A4-Papier.

· Zeitplanung:
Mindestens 1 Tag, am besten 1,5 Tage (idealerweise am Stück). Einzelne Phasen können – wenn nicht anders möglich – auch zerlegt werden. Auf jeden Fall sollte gewährleistet sein, dass die drei Hauptphasen (Kritikphase, Phantasiephase und Verwirklichungsphase) durchschritten werden.

· Einstimmung:
Hierzu gehört bei Gruppen mit Teilnehmern, die sich nicht kennen, eine Vorstellung der Gruppenmitglieder (evtl. ein Kennenlernspiel) mit kurzer Information über Tätigkeitsgebiet, Interessen und Erwartungen an die Zukunftswerkstatt. Außerdem sollte kurz Geschichte, Zielsetzung und Verfahren der Zukunftswerkstatt erläutert werden. Die einzelnen Phasen werden genau beschrieben; die für jede Phase geltenden „Spielregeln“ werden erläutert, aufgeschrieben und bleiben während der ganzen Zukunftswerkstatt gut sichtbar an der Wand.



	Die Kritikphase

	Kritiksammlung
	Brainstorming:

Der Moderator formuliert zunächst eine provozierende Leitfrage („Was stört Sie an...?“ „Was haben Sie zu kritisieren an ...?“ Wovor haben Sie Angst, was bedrückt Sie ...?“ Worüber empfinden Sie Wut und Empörung?“)

Die Frage wird nach einer kurzen Pause wiederholt. Alle Teilnehmer haben Zeit zu überlegen (nicht sofort losschreiben!) Jeder erhält 2 – 3 Karten, auf denen die Äußerungen kurz, kritisch und konkret notiert werden. 

Beispiel:

Geld

= kurz, aber weder kritisch noch konkret

kein Geld

= kurz und kritisch, aber nicht konkret

kein Geld für Bücher

= kurz, kritisch und konkret

anschließend lesen alle Teilnehmer ihre Karten vor und legen sie in der Mitte des Kreises ab. Auch Kommentare der Autoren sind erlaubt.



	Beispiel:
	Provozierende Leitfrage:


„Was stört Sie daran, dass in Heslach ein islamisches Zentrum mit Moschee gebaut werden soll?“

„Was ängstigt Sie, wenn Sie an die Zukunft des Stadtteils denken?“
	[image: image1.wmf]
Abb.30: Kritiksammlung


	Spielregeln:
	· Kritik kurz, kritisch und konkret notieren!
· deutlich und groß schreiben! (ganze Karte nutzen!)
· alle Karten sind gleich wichtig!
· Die beschriftete Karte laut ansagen und in die Mitte des Kreises legen!
· keine wertenden Äußerungen, keine Diskussion! (absolutes Kritikverbot!)


	Systematisie-rung
	Nach der Kritiksammlung sollen die Kritikpunkte zu übergeordneten Problembereichen zusammengefasst werden. Man kann z. B. nach Signalkarten suchen, diese hochheben und die anderen Karten diesen zuordnen. Auf diese Weise bilden sich Gruppierungen. Bei strittiger Zuordnung entscheidet der Kartenschreiber. Ziel ist es, einen Konsens herzustellen. Nun werden Headlines entworfen. Anschließend wird noch einmal überprüft, ob alle Karten richtig liegen, eventuell muss so lange umsortiert werden, bis über die Struktur weitgehend Konsens herrscht.



	Beispiel:
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Abb.31: Systematisierung

	
	

	Schwerpunktbildung
	Bewertung der einzelnen Kritikpunkte
Jeder Teilnehmer erhält 3 – 5 Klebepunkte, die er nach Belieben und Interessen auf die einzelnen Problempunkte verteilen kann, an denen seiner Meinung nach unbedingt gearbeitet werden sollte. (Kumulieren ist erlaubt.)

	Beispiel:
	[image: image3.wmf]
Abb.32: Systematisierung/Schwepunktbildung



	
	Die Kritikphase endet mit der für alle Teilnehmer deutlichen Zusammenstellung der vorrangigen Problembereiche, die dann in der nächsten Phase bearbeitet werden sollen.



	Die Utopiephase

	
	

	Vorbereitung 
	Auf die Kritikphase folgt die Phantasiephase. Dabei geht des darum, die in der Kritikphase aufgedeckten Probleme, Schwierigkeiten, Ängste und Befürchtungen ins Positive zu wenden. Die Teilnehmer werden durch den Moderator ermuntert, ihrer Phantasie und Kreativität freien Lauf zu lassen. Es wird ihnen zugestanden, dass sie alle Macht und alles Geld haben, um sich ihre neue Zukunft zu schaffen. In der Regel werden die Problemschwerpunkte der Kritikphase aufgenommen und in Arbeitsgruppen durch die Entbindung sozialer Phantasie und utopischen Denkens positiv gewendet. Auch diese Phase ist in einzelne Schritte untergliedert.



	Kritikpunkte positiv umformulieren
	Zunächst soll für jeden Kritikpunkt eine oder mehrere positive Alternativen gesucht werden. Auch diese werden wieder auf Karten geschrieben. Hier müssen in der Regel noch keine Phantasien oder Utopien entwickelt werden. Als Ziel dieses Schrittes kann man sich z. B. vornehmen, so viele positive Alternativen zu finden, dass die Kritikpunkte vollständig zugedeckt werden können.



	Beispiel:
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Abb.33: Positive Umformulierung
 

	Phantasien entwickeln
	Nun werden die Teilnehmer aufgefordert, in Stichworten möglichst phantasievolle, kreative und utopische  Vorschläge für die Veränderung oder Verbesserung der Ausgangsproblematik zu skizzieren. Dabei ist es wichtig, von wirtschaftlichen, politischen und sozialen Zwängen zu abstrahieren und der Imagination freien Lauf zu lassen.

	Spielregeln:
	· Kritikverbot! Keine Kritik oder Abwertung von Äußerungen.
· Alles ist möglich! Es gibt keinerlei Einschränkungen. Man hat alles Geld, alle Macht und jedwede Technik, um seine Utopie zu verwirklichen.
· Die Utopie soll so konkret und lebendig entwickelt werden, dass sie dem Plenum, z.B. in einer szenischen Darstellung, vorgeführt werden kann.


	Utopie gestalten
	Nachdem die von den Teilnehmern geäußerten Ideen systematisiert und bewertet wurden, sollen die besten Ideen (die mit den höchsten Punktzahlen) in der Kleingruppe weiterentwickelt werden. Dabei entstehen möglichst vollständige und anschauliche „utopische Entwürfe“. Jede Gruppe ist zunächst aufgefordert, ihre Ergebnisse in grafischer Form darzustellen.



	Beispiel:
	Entwurf eines Plakats
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	Die Gruppen überlegen sich dann, in welcher Weise sie den anderen Gruppenmitgliedern ihre Ergebnisse in möglichst anschaulicher Form präsentieren. Hierzu bieten sich vielfältige Darstellungsformen an (Kurzgeschichte, Rollenspiel, Pantomime, usw.). In dieser Phase ist es besonders wichtig, dass der Moderator darauf achtet, dass die Zeitvorgaben eingehalten werden. Allen Gruppen sollte zu Beginn klar sein, dass sie spielen müssen. „Wir hatten nicht genügend Zeit zum Üben“ wird als Ausrede nicht akzeptiert. 

Die hier am obigen Beispiel gezeigte Gruppe hat in einer szenischen Darstellung gespielt, wie es in der „Schule der Freiheit“ zugeht.



	Die Verwirklichungsphase

	
	

	
	In der dritten Hauptphase  geht es darum, die Zukunftsentwürfe und sozialen Phantasien mit den realen Verhältnissen der Gegenwart zusammenzubringen sowie Wege und Strategien zu ihrer Durchsetzung zu finden. Jetzt darf die bis dahin aufgestaute Kritik wieder voll zum Zuge kommen, ohne dass die Zukunftsentwürfe gleich wieder erdrückt werden. Vielmehr ist auch in dieser Phase wieder Erfindungsreichtum und soziale Phantasie notwendig, um möglichst vielfältige, neuartige und erfolgsversprechende Wege zur Verwirklichung der besseren Zukunft zu finden. Auch die letzte Hauptphase wird in mehrere Verwirklichungsschritte untergliedert.



	kritische Prüfung
	Hierbei sollen die Entwürfe auf ihre Realisierbarkeit unter den gegenwärtigen und noch zu schaffenden Bedingungen überprüft werden: „Inwieweit lassen sie sich schon jetzt in Angriff nehmen? Gibt es bereits reale Ansätze in der gewünschten Richtung? Welche Hindernisse stehen ihnen im Wege? Welche Beharrungskräfte müssen überwunden werden? Wie beurteilen Fachleute, Wissenschaftler, Politiker ihre Erfolgschancen?“



	Entwicklung von Durchsetzungsstrategien
	Bei der Entwicklung von Durchsetzungsstrategien sollte sich die Gruppe zunächst darüber einig werden, an welchen Elementen ihres Entwurfes sie unbedingt festhalten will, und in welchen Bereichen auch Kompromisse möglich sind: Wie müsste vorgegangen und taktiert werden, um wenigstens die wichtigsten Teile zu retten? Welche politischen und ökonomischen Voraussetzungen wären notwendig? Gibt es Bündnispartner, die für die Unterstützung in Frage kämen? Soll man offen vorgehen oder solange wie möglich ohne große Publizität arbeiten?



	Planung eines gemeinsamen Projekts
	Keine Zukunftswerkstatt sollte folgenlos bleiben. Im günstigsten Fall entwirft die Gruppe selbst einen Projektplan bzw. bereitet eine gemeinsame Aktion vor, um ihre Neuerungen, Vorstellungen oder Utopien zu verwirklichen: „Was muss bei einem solchen Unternehmen bedacht werden? Wie sieht es mit der Finanzierung aus? Wer engagiert sich und mit welchem Einsatz? Wie wird die Öffentlichkeit hergestellt? Welche Repressalien sind zu befürchten, und wie ist ihnen zu begegnen? Welche Absicherungen sind möglich, welche sollten vorgenommen werden?“



	Spielregeln:
	· Aus der Phantasiephase eine konkrete Zielvorstellung entwickeln!
· Ein kleines, aber konkretes Projekt entwickeln, möglichst dort, wo man die Verhältnisse kennt (z.B. Schule)!
· Strategische Überlegungen anstellen, einen Stufenplan entwickeln und das Projekt auf seine Durchsetzbarkeit überprüfen!



	Die Nachbereitungsphase

	
	In der Nachbereitung steckt die Idee der „permanenten Werkstatt“ bzw. einer „weiterführenden Werkstatt“. Hier bieten sich Möglichkeiten der Expertenbefragungen (siehe Methodenteil 4.3 „Expertenbefragung“) oder – wie im Beispiel des Wirtschaftsgymnasiums West – eine Umfrage zum Thema „Ausländerfeindlichkeit an der Schule“ durchzuführen.

	
	

	Beispiel:
	Entwurf eines Fragbogens

(1

Geschlossene Fragen 

- nach Tatsachen

1. Geschlecht

männlich

(
weiblich

(
2. Alter

bis 15

(
bis 20

(
bis 18

(
über 20

(
3. besuchte Schulart

Berufsschule

(
Berufskolleg

(
Berufsfachschule

(
Wirtschaftsgymnasium

(
4. Sind Sie mit Ausländerfeindlichkeit schon einmal konfrontiert 

worden?                                            

ja

(
nein

(
- nach Meinungen 5. Finden Sie es richtig, dass muslimische Mädchen in der Schule Kopftücher tragen dürfen?                     
ja

(
nein

(
keine Meinung

(
(2

2. Würden Sie einem ausländischen Mitschüler beizustehen versuchen, wenn er als Ausländer beschimpft wird?

( 1

( 2

( 3

( 4

( 5

(1: auf jeden Fall; 2: gern; 3: vielleicht; 4 eher nicht; 5: auf gar keinen Fall)

(3

Offene Fragen
Gibt es Bereiche, bei denen Sie der Meinung sind, dass sich hier lebende Ausländer unseren Gepflogenheiten anpassen müssten? Nennen Sie Beispiele:...............................................................................................................
(4

Fragen, die manipulieren (z.B. indem sie eine bestimmte Antwort nahe legen) sollten grundsätzlich vermieden werden!

Finden Sie nicht, dass man straffällig gewordene Ausländer sofort aus-
weisen müsste?

ja

(
nein

(







	
	(1 Geschlossene Fragen sind Fragen mit Antwortvorgaben zum Ankreuzen.

(2 bei der Auswertung dieser Fragen muss man Antworten auszählen.

(3  bei skalierten Fragen (abgestufte Antworten sind als Zahlen vorgegeben) muss man einen Mittelwert errechnen.

(4 sind schwieriger auszuwerten, man kann z.B. nach bestimmten Mustern suchen.


� Die Theorieteile sind weitgehend dargestellt nach Häcker, Walter; Weinbrenner, Peter: Zur Theorie und Praxis von Zukunftswerkstätten. In: Schriften zur Didaktik der Wirtschafts- und Sozialwissenschaften Nr. 23, Universität Bielefeld und http/www.wiwi.uni-bielefeld.de/-weinbren/zukunfts.htm.


Die Beispiele stammen aus einer Zukunftswerkstatt, die am Wirtschaftsgymnasium-West, Stuttgart zur Lehrplaneinheit 1 (Klasse 11) „Individuum und Gesellschaft“ im Fach Geschichte mit Gemeinschaftskunde an beruflichen Gymnasien durchgeführt wurde. Der historische Längsschnitt: „Einheimische und Fremde“ diente als Anlass diese Methode einzusetzen. Dabei handelte sich um einen kontrovers diskutierten, kommunalpolitischen Konflikt, den geplanten Bau einer Moschee in einem Stuttgarter Stadtteil.
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